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Was bedeutet »religiös
kompetent« zu sein?

Tex!:Mirjam S,hambe,k sf

Der Begriff »religiöse Kompetenz« wird in der aktuellen Bildungs-
debatte viel diskutiert. Was muss jemand können, der als religiös
kompetent gilt, und wie verändert die Kompetenzorientierung den
Rel ig i0 nsu nte rricht?

Das Kompetenzmodell, das Ulrich Hemel,
inspiriert durch das Glock'sche Religiositäts-
ModeH, in seiner Habilitationsschrift 1988 vor-
gesteUt hat, wurde für die religianspädagagische
Theariebildung leitend. Sein Verdienst besteht
darin, religiöse Kompetenz als vieldimensional
beschrieben zu haben.
Der Kampetenzbegriff selbst dagegen wird in
der Diskussion fast durchweg von der Definition
her verstanden, die Franz E. Weinert vorgelegt
hat. Er integriert kognitive, motivationale und
soziale Fähigkeiten und Fertigkeiten des Indivi-
duums im Kompetenzbegriff und bezieht damit
auch (maralische) Haltungen und Handlungen
mit ein, die das Individuum für die Gestaltung
van Welt und GeseUsehaft braucht (Weinert 45-
60). Diese Verschränkung untersehiedlicher Fä-
higkeiten und Haltungen macht ihn so an-
schlussHihig für die Beschreibung religiöser
Kompetenz. Der Nachteilliegt darin, dass Wei-
nert in der Traditian Chomskys Karnpetenz (le-
diglieh) als Problernlösungsfahigkeit versteht.
Damit ist in die religionspädagogische Debatte
eine Vereinseitigung eingetragen, die die Be-
stimmungsversuche von religiöser Kompetenz
begleitet; denn religiöse Kompetenz muss mehr

sein als Problemlösefahigkeit, will sie ihrem Ge-
genstand gerecht werden.
Vor diesem Hintergrund soH hier ein anderer
Vorsehlag, religiöse Kompetenz zu beschreiben,
in die Debatte eingebracht werden. Ein Neben-
effekt dieser Überlegungen ist die Neubewer-
tung der Frage, urn die in der Religianspädaga-
gik derzeit sa stark gerungen wird: nämlich wie
und was im Religionsunterrieht gelehrt werden
darf und solI, ader mit anderen Worten, was van
einem performativen Religionsunterricht zu
halten ist.

Wer solI religiös kompetent
werden?

So diskussionsbedürftig die Frage ist, was es
für die Verbesserung van (Religians-) Unterricht
austrägt, Bildungspläne kompetenzorientiert Zil

gestalten und Unterricht kompetenzorientiert
zu planen, sa rückt die Kompetenzorientierung
eines ganz klar in den Vordergrund: Unterricht
ist von denen her zu konzipieren, die kompetent
werden sollen. Die Sachen, die Zil lernen sind,
kommen von den Lernenden her in den Bliek.
Kompetenzen sind Fähigkeiten und Fertigkeiten
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von Subjekten, von konkreten Schülerinnen und
Schülern, die in einer konkreten Religionsstun-
de einer kon kreten Schule lernen. Damit kon-
kretisiert Kompetenzorientierung, was in der
Religionspädagogik unter Subjektorientierung
diskutiert wird.
Wenn man also beschreiben will, was unter reli-
giöser Kompetenz zu verstehen ist, muss an ers-
ter Stelle der Frage nachgegangen werden, wer
diejenigen sind, die sich Kompetenzen aneignen
wollen oder sollen. Wer sind diejenigen, die ler-
nen? Was beschäftigt sie? Was interessiert sie
und was nicht? Welche Voraussetzungen brin-
gen sie mit, seien es kognitive, entwicklungspsy-
chologische, soziale, religionssoziologische?

Kompetenzorientierung rückt eines klar in den Vorder-
grund: Unterricht istvon denen her zu konzipieren, die
kompetent werden sollen.

Den Unterricht kompetenzorientiert zu pla-
nen beginnt also bei der Klärung, wer die Schü-
lerInnen sind und mit welchen (Nicht-)Interes-
sen und Voraussetzungen sie an ein Thema her-
angehen. Das ist nicht neu. Andererseits macht
aber eine kompetenzorientierte Planung von
Unterricht deutlich, dass sowohl Ziele (die auch
bei einem kompetenzorientiert angelegten Reli-
gionsunterricht nicht unter den Tisch fallen,
aber auf anderem Wege zu finden sind) als auch
das zu Lernende sowie Lernwege von den Ler-
nenden in den Bliek zu nehmen sind.
Für die Planung einer Unterrichtseinheit zum
Thernenbereich für die Klasse 10 »Leben an der
Grenze: Tod und Jenseitsvorstellungen« hei6t
das beispielsweise, nach Anknüpfungsmöglich-
keiten im Leben der SchülerInnen zu suchen.
Beschäftigen sich jugendliche in diesem Alter
überhaupt mit dem Thema Tod? Wie geht die
>~pragmatische Generation« der Jugendlichen
von heute (vgl. Shell-Studien) mit Grenzerfah-
rungen urn (vgl. Bescherer)? Gibt es Schülerln-
nen in der Klasse, die schon schlimme Erfah-
rungen mit dem Tod naher Verwandter oder
Freunde machen mus sten ? Was wäre für diese
SchülerInnen wichtig? Welche gesellschaftlichen

Was bedeutet »)religiös kompetentH zu sein?

Mechanismen, mit Tod, Sterben und Jenseits
umzugehen, sind zu bedenken?

Worin sollen die Lernenden
kompetent werden?

Erst daraus ergibt sich als zweite Frage jene
nach der Klärung der Sache: Wenn es im Reli-
gionsunterricht darum geht, dass Lernende reli-
giös kompetent werden sollen, dann muss folg-
Hch auch geklärt werden, was es mit Religion auf
sich hat. Worin sollen die SchülerInnen kompe-
tent werden? Wie kann Religion beschrieben
werden?
Ähnlich dem Glock'schen Modell, Religiosität
zu veranschaulichen (Glock 150-168), be-
schreibt mein im Folgenden vorgestellter Vor-
schlag Religion mittels unterscheidbarer Di-
mensionen. Damit bleibt dieser Vorschlag so-
wohl für ein substanzielles als auch funktionales
ReHgionsverständnis offen. Religion wird in fol-
gender Hinsicht bestimmt:
Zum einen tritt uns Religion sowohl in einer
subjektiven als auch objektiven Gestalt gegen-
über:
• Religion ist das, was sich Menschen von ihr
aneignen, was in ihrem Leben an religiösen In-
halten und Stilen zurn Klingen kommt und was
nicht) was an Deutungen konstruiert und an
Haltungen eingeübt wird (subjektive Gestalt).
• Religion ist aber auch das, was uns als objek-
tive Religion entgegenkommt. Damit ist aH das
gemeint, was z.B. eine Traditionsgemeinschaft
als verbindlich ansieht und als Tradition überlie-
fert: Zeugen und Zeugnisse des Glaubens, Lehr-
aussagen, Lebenshaltungen etc.
Zum anderen zeigt sich Religion (in ihrer sub-
jektiven und objektiven Gestalt) in einer exis-
tenzieHen Dimension (Erfahrungsdimension)
und als Ausdruck dieser existenziellen Dirnensi-
on. Das heiGt, dass das, was Religion meint, den
Menschen zutiefst angeht, urn ein Wort von Paul
Tillich zu variieren:
• Religion wird vernehmbar als Erfahrung, die
Menschen mit dem Transzendenten machen, sei
es als persönlicher Gatt ader als pantheistische
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Religionspädagogische Weichenstell ungen
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Die unterschiedlichen Dimensionen von Religion

Transzendenz verstanden, sei es theistisch oder
als Numinosum und Ultimatum beschrieben.
• Zugleich suchen sich Erfahrungen einen Aus-
druck. Das ist schon im zwischenmenschlichen
Bereich SO. Erfahrene Liebe wil! hinansgejubelt.
beschrieben, bedacht, ins Handeln übersetzt
werden. Dies gilt analog für die Ausdrucks-
dimension von Religion. lm Gefolge von ArÎsto-

teles und Kant lässt sich die Ausdrucksdimen-
sion von Religion unterscheiden in
1. den Bereich des Wissens bzw. der Reflexion,
2. den Bereich der Praxis bzw. des ethisch guten
Tuns und
3. den Bereich der Ästhetik als Bereich der
sinnlichen Wahrnehmung und Erkenntnis, des
Spiels und der Bilder.
4. Da jede Religion sich auch als Vergemein-
schaftungspraxis zeigt, sind diese drei Aus-
drucksweisen urn eine vierte zu ergänzen: Reli-
gion kennzeichnet auch eine gerneinschaftliche,
soziale Gestalt. Diese kann eng oder weit ausge-
legt werden, als Kirchenmitgliedschaft oder le-
diglich als Zugehörigkeit zu einer bestirnrnten
Weltdeutungspraxis, als praktizierte Teilnahme
oder als Zugehörigkeit zu einem Tradierungs-
system. Das traditionale Moment, also dass eine
bestimmte Tradition an die nächste Generation

weitergegeben wird und diese nach deren Rele-
vanz für das aktuelle Leben fragt, ist z.B. auch
ein Ausdruck für die soziale Ausdrucksdimensi-
on von Religion.
Insgesarnt gilt, dass jeder dieser Bereiche unver-
tretbar ist, also nicht im anderen aufgeht. Zu-
gleich sind alle aufeinander bezagen und be-
schreiben erst in ihrer Komplementarität die
Ausdrucksdirnension von Religion. Diese prägt
nun zugleich auch die »Atmosphäre«, in der sich
existenzielle Erfahrungen mit dem Transzen-
denten ereignen. Insofern sind die existenzielle
und die Ausdrucksdimension von Religion auf-
einander bezogen, stehen in einem andauernden
Austausch und prägen einander auch (vgl. dazu
nebenstehende Grafik).
Für die Beschreibung von religiöser Kompetenz
heiGt das, dass erst derjenige als religiös kompe-
tent im vollen Sinne gilt, der in Bezug auf alle
Dimensionen von Religion kompetent ist. Das hat
Konsequenzen für die Konzeption religiöser Bil-
dungsprozesse. In ihnen müssen alle Dimensio-
nen von Religion zum Tragen kommen. Es geht
nicht an, dass Z.B.die Ausdrucksdimension von
Religion auf Kosten der Erfahrungsdimension
verhandelt wird und umgekehrt. Oder dass nur
die kognitive Ausdrucksdirnension berücksich-
tigt und die ästhetische oder praktische über-
gangen wird. freilich wird noch zu klären sein,
inwiefern die Verfasstheit konkreter Lernorte
wie Z.B. des Religionsunterrichts ausschlagge-
bend dafür ist, in welcher Weise und lntensität
die unterschiedlichen Dimensionen von Religi-
on thematisiert werden. Schon an dieser Stelle
bleibt aber festzuhalten, dass bei der Planung
von Religionsunterricht das Thema der Unter-
richtseinheit mittels der untersehiedliehen Di-
mensionen von Religion auszudifferenzieren ist.
Für das ob en genannte Unterrichsbeispiel heiGt
das zu klären, wie die existenzielle Dimension
und dessen Ausdrucksdimension ins Spiel
kommt: Eine Möglichkeit besteht darin, über
Zeugnisse und Zeugen - also die Erfahrungen
Dritter - die existenzielle Dimension von Ster-
ben, Tod und Jenseits anzuspreehen. Das kann
z.B. gelingen, inclem SchülerInnen den Internet-
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friedhof, und hier konkret das HGrab« des ehe-
maligen Nationaltorwarts Robert Enke besuchen
und dort lesen können, was Freunde und Fans
an Traner, Klage und Wut aufgeschrieben haben
(www.memorta.com). Die Ausdrucksdimension
dieses Themas ins Spiel zu bringen, kann heiBen,
über Todesrituale nachzudenken, Todes- und
Jenseitsvorstellungen evtl. auch unterschiedli-
cher Religionen kennenzulernen, zu fragen, wa-
rum Gesellschaften wie die unsere den Tod ta-
buisieren und was das für Trauerprozesse von
Menschen bedeutet. Es kann auch heiBen, sich
mit ästhetischen Ausdrucksformen wie etwa den
Friedhofsgestaltungen zu beschäftigen und
Symbole als Ausdruck für das Unaussprechliche
,)lesen zu lernen«, dass auch die eigene Lebens-
zeit zu Ende geht.

Kompetenzen, urn Religion auf
die Spur zu kommen

Damit stellt sich als dritte Frage, welche Fä-
higkeiten und Fertigkeiten es braucht, um die-
sen unterschiedlichen Dirnensionen von Religi-

HINTERGRUND

Kompetenzorientierung in der Diskussion

Unter dem Titel "Erhebliche Gefáhrdun-
gen« hat Katja Boehrne in der Herder
Korrespondenz 912010, 460-464 auf die
vielfachen Herausforderungen des Reli-
gionsunterrichtes hingewiesen: Er sei
strukturell gefáhrdet und müsse sich zu-
dern neu über seine Inhalte kIar werden.
In ihrer Replik in der Herder Korrespon -
deuz 11/2010, 588-592 widersprachen
Claufl Peter Sajak und Wolfgang Micha/ke-
Leieht in ihrern Artikel »Bitte nüchtern
bleiben« vor allem Boehmes Kritik an der
Kompetenzorientierung des Religions-
unterrichts.

Was bedeutet »religiös kompetent« zu sein?

on auf die Spur zu kommen. In Studien zur in-
terreligiöseu Kompetenz (Schambeek 2009 und
Sehambeek 2011 a und 2011 b) konnte ich mittels
qualitativ-empirischer Forschungen herausfln-
den, dass Kompetenz in Bezug aufReligion drei-
dimensional verfasst ist. Sie beinhaltet:
• Wahrnehmungskompetenz - ästhetische Kom-
petenz: Darunter ist die Fähigkeit zu verstehen,
die unterschiedlichen Dimensionen von Religi-
on, wie sie oben beschriehen wurden, wahrneh-
men und unterscheiden zu können sowie aus-
drucksfáhig zu sein.
• Reflexions- und Verständigungskompetenz -
hermeneutisch-reflexive und hermeneutisch-
kommunikative Kompetenz: Darnit ist die Fähig-
keit gemeint, die unterschiedlichen Dimensio-
nen van Religion zu kennen, über Wissen zu
verfügen, was z.B. zu den Glaubensinhalten
einer Religion gehört, ihre Praxis und Ästhetik
zu kennen und darüber auskunftsfahig zu sein.
• Praktische Kompetenz: Mit praktischer Korn-
petenz ist die Fähigkeit gemeint, die unter-
schiedlichen Dirnensionen von Religion verste-
hen, beurteilen und für das eigene Handeln

Hans Sehmid monierte daraufhin unter
der Überschrift »Falsche Alternativen«
in der Herder Korrespondenz 112011,
49-53, dass in der Diskussion urn die
Kompetenzorientierung falsehe Opposi-
tionen aufgebaut würden. Die Grundfrage
sei, in welchem Verhältnis die forrnale
Bestirnrnung des Religionsunterrichts
über Kompetenzen einerseits sowie die
Inhalte andererseits stünden. Letztere
dürften nicht nur funktionalisiert werden,
sondern hätten ihren Eigenwert. Vor die-
sem Hintergrund sind auch die grund-
sálzlichen Klärungen des Kompetenzbe-
griffs zu lesen, urn die Mirjam Schambeck
sich in vorliegenden Artikel bemüht.
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Rel igionspädagogisehe Weiehenstell ungen

Niveau 1 Niveau 2 Niveau 3

Ästhetische Die unterschiedlichen Mit den Wahrnehmungen der DieWahrnehmungen der
Kompetenz Dimensionen von Religion - unterschiedlichen Dimensio- unterschiedlichen Dimens;o-

also Erfahrungen, Phäno- nen von Religion in Bezug auf nen von Religion in Bezug auf
mene von Religion, Artefakte, eigene Lebensdeutungen, eigene lebensdeutungen,
Zeugen und Zeugnisse, eigenes Weltverhalten und eigenes Weltverhalten und
Rituale, moralisch motiviertes Welthandeln kogniriv umgehen Welthandeln rransformieren
Tun, die Vergemeinschaftungs- lemen. und sich dadurch rransfor-
praxis ete. - wahmehmen mieren lassen.
können.

Hermeneutisch- Über die unterschiedlichen Die unterschiedlichen Dimen- Dasangeeignete Wissen
reflexive und Dimensionen von Religion sionen von Religion in Bezug uber die unterschiedlichen
hermeneutisch- kundig werden (Wissen) und auf eigene Lebensdeutu ngen, Dimensionen van Religion in
kommunikative auskunfrsfähig. eigenes Weltverhalten und Bezug auf eigene lebensdeu-
Kompetenz Welthandeln versrehen lemen tungen, eigenes Weltverhalten

und ouskunfrsföhig sein. und Welthandeln rransformie-
ren und sich dadurch trans-
formieren lassen.

Praktische Die unterschiedlichen Dimen- Die unterschiedlichen Dimen- Die unterschiedlichen Dimen-
Kompetenz sionen von Religion auf Kon- sionen von Relîgion in Bezug sionen von Religion in Bezug

sequenzen fur lebensdeutun- auf eigene Lebensdeutungen, auf eigene Lebensdeutungen,
gen, eigenes Weltverhalten eigenes Weltverhalten und eigenes Welterhalten und
und Welthandeln befragen Welthandeln begründet Welt-handeln begründet
können. beurteilen lemen. vollziehen und dadurch trans-

formieren sowie sich dadurch
transformieren lassen.

Drei Niveaus religiöser Kompetenz lassen sich unterscheiden (siehe Erläuterungen S. 137f).

fruchtbar mach en zu können. Praktische Kom-
petenz bedeutet auch, an religiöser Praxis (Ethos
sowie Kult) kundig teilnehmen zu können.
Mit diesen unterschiedlichen Kompetenzberei-
chen kann beschrieben werden, was jemand
können muss, der religiös kompetent ist. Für die
Planung von Religionsunterricht heiBt das, ein
Lernarrangement so anzulegen, dass Schülerln-
nen die Chance haben, in allen Kompetenzbe-
reichen zu lernen. Lernarrangements beispiels-
weise, die nur auf die ästhetische Kompetenz
setzen und die hermeneutisch-reflexiven und

hermeneutisch-kommunikativen Kompetenzen
vernachlässigen, sind defizitär. Sich nur mit To-
deskonzepten unterschiedlicher Religionen zu
beschäftigen, ohne darüber zu reflektieren, was
das für das Leben der Menschen dieser Religio-
nen bedeutet (praktische Kompetenz), wäre zu
wenig. Das hei6t nicht, dass in jeder einzelnen
Stunde alle Kompetenzbereiche angesprochen
werden müssen, in einer Unterrichtssequenz
aber schon.
Wie ist dies konkret zu leisten ? Bevar dieser Fra-
ge nachgegangen wird, gilt es, sich damit zu be-
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schäftigen, wozu eigentlich religiöse Kompetenz
dient. Oder anders gesagt: Was ist eigentlich das
Ziel religiöser Lern- und Bildungsprozesse, mit-
tels derer Schülerlnnen religiös kompetent wer-
den sollen? Damit wird deutlich, dass religiöse
Kompetenz nicht im luftleeren Raum definiert
werden kann. Vnd auf diese Weise kommen die
Ziele auch bei der Kompetenzorientierung ins
Spie!. Das Verständnis von religiöser Kompetenz
hat mit normativen Setzungen zu tun. Diese
müssen aufgedeckt werden, wenn redlich da-
rüber Auskunft gegeben werden soll, wie und
warum religiöse Kompetenz so beschrieben
wird, wie ich es hier tue.

Worauf zielt religiöse
Kompetenz?

Die Grundfrage lautet: Was wil! religiöse Bil-
dung? leh gehe davon aus, dass religiöse Kompe-
tenz zunächst beinhaltet, eine eigene, begründe~
te Position zu Religion zu gewinnen. In einem
zweiten Schritt bedeutet es, Religion für die ei-
genen Lebensdeutungen, für das eigene Weltver-
stehen und Weltverhalten »in Gebrauch« (Lud-
wig Wittgenstein) zu nehmen. Damit ist schon
mehrerlei gesagt:
1. Eine eigene, begründete Position zu Religion
lil gewinnen ist nicht von vornherein damit
gleichzusetzen, Religion für das eigene Leben
und die Gestaltung von Welt })inGebrauch« zu
nehmen. Religiöse Bildungsprozesse und inso-
fern auch religiöse Kompetenz sind sozusagen
in Niveaustufen zu unterscheiden.
2. Eine eigene, verantwortete Position zu Religi~
on lU gewinnen bedeutet, sich selbst und ande-
ren gegenüber begründen und darüber Aus-
kunft geben zu können, wie man Religion ver-
steht und welche RoBe man Religion im eigenen
Leben einräumt. Es ist damit noch keine Ent-
scheidung von den Einzelnen darüber getroffen
worden, ob sie Religion für ihr Leben Geltung
geben ader nicht.
3. Religion ),in Gebrauch« zu nehmen bedeutet,
Religion für die eigenen Lebensdeutungen
fruchtbar zu mach en sowie Religion mittels der

Was bedeutet »religiös kornpetent( lU sein?

eigenen Lebensdeutungen und des eigenen
Handelns zu aktualisieren und in die Welt ein-
zuschreiben. Religion und die eigenen Lebens-
deutungen sind hier in einer kritisch-produk-
tiven Wechselbeziehung zu lesen.

Religion bleibt leer, solange sie nicht von Menschen in
Dienst genommen wird - aber sie ist auch nicht nur
das, was Menschen aus ihr machen.

Auf den ersten Blick lassen solche Formulie-
rungen vermuten, dass hier Religion zu sehr
funktionalisiert wird. Sie kommt (nur) insofern
in den Bliek, als sie relevant ist für den Men-
schen und die Gestaltung von Welt. Dazu ist zu
sagen: Zum einen bleibt Rehgion leer, solange
sie nicht von Menschen in Dienst genommen
wird. Darüber hinaus gilt aber: Das funktionale
Religionsverständnis wird korrigiert am subs-
tanziellen bzw. hier am christlichen Gottesge-
danken. Gott schreibt sich ein in den Horizont
des Menschen und seiner Geschichte, er geht
aber nicht im Menschen und der Geschichte auf.
Das heiBt, dass Rehgion nicht nur das ist, was
Menschen aus ihr machen. Vielmehr wird der
Eigenanspruch Gottes, der Eigenanspruch der
Religion zum Korrektiv für das, was Menschen
für sich an der Religion in Dienst nehmen. Dem
In-Gebrauch~Nehmen von Religion, ihrer Rele-
vanz, steht der Eigenanspruch von Religion, ihre
Repräsentanz, gegenüber und umgekehrt.

Niveaus religiöser Kompetenz
Für die Beschreibung religiöser Kompetenz

ist damit festzuhalten, dass ein funktionales
Rehgionsverständnis mit einem substanziellen
zu verschränken ist. AuBerdem ist anhand
der ob en genannten Zielbestimmung religiöser
Bildungsprozesse - 1. eine eigene, begründete
Position in Bezug auf Religion gewinnen und
2. Religion für das eigene Leben ),in Gebrauch«
nehmen - deutlich geworden, dass sich unter-
schiedliche Niveaus religiöser Kompetenz, ver-
standen als Ausprägungen bzw. Intensivierun-
gen, ausfindig machen lassen.
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Kompetenz-
orientiert
unterrichten

Das Praxisbuch für den
Rcligionsuntcrricht

€ 17,99 [D]/€ 18,50 [A]/'CHF 27,90
ISBN 978·3·466·37013·9

Die klassische »Wissensvermittlung«
hat ausgedient. Zeitgemäf1er Unter-
richt hilft Schülerinnen und Schülern,
sich die nolwendige Sehlüsselkompe·
tenzen selbst zu erarbeiten. Dieses Ar-
beitsbuch für den Religionsunterricht
liefert praxiserprobte Anleitungen und
Hilfeslellungen - mil 24 modellhaften
Lernsequenzen für die Sekundarstufen
1 und 11.

Meines Erachtens lassen sich drei Niveaus reli-
giöser Kompetenz unterscheiden (siehe Über-
sieht S. 136):
• Niveau 1: Hier geht es in erster Linie urn das
Andere, urn das zu Lernende, in diesem Fall urn
Religion. Diese wird zwar schon immer in den
eigenen Wahrnehmungsmustern wahrgenom-
men und verstanden; aUerdings wird noch keine
Wechselbeziehung mit den eigen en Lebensdeu-
tungen, dem eigenen Weltverhalten und Welt-
handeln explizit.
• Niveau 2: Hier wird der »Ausgleich« zwischen
der Religion und den eigenen Lebensdeutungen,
dem eigenen Weltverhalten und Welthandeln
gesucht. Wie kann das Neue, das Andere - die
Religion - in die eigenen Lebensdeutungen, das
eigene Weltverhalten und Welthandeln kognitiv
eingepasst werden?
• Niveau 3: Religion und eigene Lebensdeutun-
gen, eigenes Weltverhalten und Welthandeln
kommen in einen kritisch-produktiven Trans-
formationsprozess, der sowohl die eigenen Le-
bensdeutungen verändert als auch Religion.
Religiös kompetent im vollsten Sinn ist demzu-
folge, wer Religion in aU ihren Dimensionen auf
allen Niveaus der unterschiedlichen Kompe-
tenzbereiche ,)in Gebrauch nehmen« kann.

Warum der Religionsunterricht
nicht für alles zuständig ist

Dienten die vorausgegangenen Überlegun-
gen dazu, religiöse Kompetenz noch unabhängig
von den Lernorten und ihren Bedingungen zu
formulieren, so ist diese Fragestellung mit Blick
auf den Religionsunterricht noch einmal zuzu-
spitzen: Urn welche Niveaus religiöser Kompe-
tenz geht es im Religionsunterricht? Hier gilt:
Wil! man den Religionsunterricht aueh künftig
in der öffentlichen Schule verorten, dann muss
er sich den Rahmenbedingungen der öffentli·
chen Schule stellen. Das hat Konsequenzen auf
die Art und Weise, wie Religion in der Schule
gelehrt und gelemt wird.
Auch wenn religiöse Kompetenz die oben ge-
nannten drei Niveaus umfasst, so können im Re-
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ligionsunterricht an der öffentlichen Schule
nicht alle drei Niveaus in gleicher Weise gelehrt
werden. Es ist angesichts der Rahmenbedingun-
gen von Schule, deren öffentlichem Charakter,
der Achtung der freiheit der am Lernprozess be-
teiligten SchülerInnen angemessen, Religion im
Religionsunterricht im Sinne des Niveau 1 und
des Niveau 2 zu lehren. Es überfordert den Reli-
gionsunterricht aber, Religion auf Niveau 3 zu
lehren. Die Schülerlnnen sollen also beispiels-
weise religiöse Praxis reflektieren können (Ni-
veau 2); der Religionsunterricht überschreitet
aber eine Grenze, wenn Schülerlnnen religiöse
Praxis vollziehen sollen.

Nicht alle Niveaus religiöser Kompetenz können in der
S,hule in gleicher Weise gelehrt werden,

Davon sind die Lernprozesse zu unterschei-
den: Ob Schülerlnnen Religion für sich selbst
auf Niveau 3 aneignen, ob sie also Religion auch
für ihr Leben vollziehen und sich kritisch-pro-
duktiven Transformationsprozessen durch Reli-
gion stellen, liegt in der Freiheit der Schü-
IerInnen; es wird von ihnen entschieden und
vollzogen. Religiöse Lehrprozesse dürfen im
Religionsunterricht aber nicht so konzipiert
sein, dass SchülerInnen diesen Schritt vollziehen
müssen. Sie sind aber auch nicht so angel egt,
dass Schülerlnnen grundsätzlich auf dies en
Schritt verzichten müssen. Damit kann die Dis-
kussion entschärft werden, die in den unter-
schiedlichen Verstehensweisen eines »performa-
tiven Religionsunterrichts« die religionspädago-
gische Debatte derzeit bewegt. Auch wenn
religiöse Kompetenz die Vollzugskompetenz
von Religion umfasst, ist der Religionsunterricht
aufgrund seiner zu respektierenden Rahmenbe-
dingungen nicht für alles zuständig.

Wie Kompetenzorientierung
didaktische Prozesse lenkt

Eine weitere didaktische Frage besteht nun
darin, wie Lern- und Bildungsprozesse 50 anzu-
legen sind, dass SchülerInnen religiös kompe-

Was bedeutet »religiös kompetent(( zu sein?

tent werden können. Wie kann religiöse Kompe-
tenz angeeignet werden? Die obigen Klärungen
haben hier schon bei entscheidenden Fragen
weitergeholfen. Sie haben gezeigt:
• dass Lern- und Bildungsprozesse von den Sub-
jekten, von den SchülerInnen und LehrerInnen
her zu konzipieren sind und was das bedeutet;
• dass Religion in ihren unterschiedlichen Di-
mensionen thematisiert werden solI und was
dazu zu klären istj
• dass ganz unterschiedliche Kompetenzberei-
che religiöser Kompetenz in Lernarrangements
zum Tragen komlnen müsscn;
• dass zu berücksichtigen ist, an welchem Lern-
ort gelernt wird: Der Lernort, die freiwillige/un-
freiwillige Teilnahrne an einem Lernangebot, die
zu respektierende Freiheit der am Lernprozess
Beteiligten entscheidet darüber, welche Niveaus
religiöser Kornpetenz angespielt werden.
Diese Klärungen sind aber noch urn die Pers-
pektive zu ergänzen, welche Lernwege jeweils
hilfreich für die Lernenden sind, urn ästhetische,
hermeneutisch-reflexive und -kommunikative
sowie praktische Kompetenz in Bezug auf Reli-
gion auszubilden. Die Frage nach den Lernwe-
gen ist folglich eigens bei der Planung von Un-
terricht zu bedenken.

Was Kompetenzorientierung
leistet

Insgesamt stellt sich damit die Frage, ob
kornpetenzorientierte Bildungspläne und ein
kompetenzorientiert geplanter Religionsunter-
richt überhaupt etwas Neues bringt - verglichen
mit dem, was LehrerInnen mit SchülerInnen in
einem guten Religionsunterricht schon immer
woUten und was SchülerInnen, gefördert durch
LehrerInnen, in einem guten Religionsunter-
richt schon immer lernten. Auch wenn dies hier
nicht umfassend geklärt werden kann, soll zu-
mindest so viel festgehalten werden:
I. Das hier vorgeschlagene Model! rel igiöser
Kompetenz hilft zu verdeutlichen und in die
Konzeption konkreter Lernarrangements einzu-
schreiben, dass alles Lernen von den SchülerIn-
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Rel igio n s pädago gische Wei c he n steIl u ngen

nen aus geschieht. Die Subjekte sind es, die im
(Religions-) Unterricht an erster Stelle stehen.
2. Die Sache, um die es im Religionsunterricht
geht, nämlieh Religion, gilt es in ihrer Vieldi-
mensionalität zur Geltung zu bringen. Diese un-
terschiedlichen Dimensionen sind nicht additiv
zu lesen, sondern bedingen einander und sind
deshalb auch im konkreten Unterrichtsgesche-
hen miteinander zu verschränken.
3. Die unterschiedlichen Kompetenzbereiche
religiöser Kompetenz, nämlich die ästhetische,
hermeneutisch-reflexive und hermeneutisch-
kommunikative sowie praktische Kompetenz,
helfen, religiöse Lernarrangements zu struktu-
rieren und zu evaluieren. Eine wesentliche Über-
prüfungsfrage für gelungenen Religionsunter-
richt lautet deshalb in Bezug auf die Lehrprozes-
se: Konnten alle Kompetenzbereiche angespielt
werden? Vnd in Bezug auf die Lernprozesse:
Konnten die SchülerInnen in allen Kompetenz-
bereichen lernen?
4. Das vorgesehlagene Model! hilft miltels der
eruierten Niveaus zu unterscheiden, in welcher
Intensität gelehrt werden darf bzw. soll und ge-
lernt werden kann. Damit ermöglicht es auch
eine Unterscheidung des Lernortes Religionsun-
terricht in Bezug auf andere Lernorte. Auch
wenn im Religionsunterricht religiöse Kompe-
tenz angezielt wird, ist er nicht dafür zuständig,
dass SchülerInnen Religion für sich und ihr Le-
ben in Gebrauch nehmen.
5. Religionsunterricht kompetenzorientiert zu
planen bedeutet demnach, unterschiedliche
Perspektiven miteinander zu verschränken. Erst
diese Verschränkung wird der Kompetenzorien-
tierung gerecht.
6. So gewinnbringend Kompetenzorientierung
für die Konzeption und Ausrichtung (religions-)
unterrichtlichen Handelns sein kann, so haben
diese Überlegungen aber auch gezeigt, dass die
Frage nach dem Lernen nicht von der Frage
nach dem Lehren abgekoppelt werden kann. I

Prof. Dr.Mirjam Sehambeek sf ist Professorin!ür Religions-
pädagogik und Didaktikdes Religionsunterrichtsam Institut
KatholischeTheologieder UniversitätBamberg.
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